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Rohingya-Frauen fordern im Exil ihre Rechte ein

Eine Rohingya Frau spricht am Internationalen Frauentag in einem Rohingya Camp in Cox‘s Bazar,
Bangladesch 2018 © UN Women, CC BY-NC-ND 2.0

Myanmar/Asien/Europa/USA: Rohingya-Frauen übernehmen in der Diaspora häufig eine aktive Rolle
im transnationalen Aktivismus. Für ihren Artikel interviewten unsere Autoren Rohingya-
Aktivistinnen auf der ganzen Welt.

Jahrzehntelange Militärregierung, ethnische Konflikte und staatlich geförderte Gewalt haben einen
massiven Exodus der Rohingya-Gemeinde aus dem Bundesstaat Rakhine in Myanmar ausgelöst.
Heute befindet sich die Mehrheit der fast drei Millionen Rohingya im Exil.

Als Folge hat humanitäres Engagement für geflüchtete Rohingya stark zugenommen. Dies führt zu
einem stärkeren Engagement bei humanitären Akteur*innen und zivilgesellschaftlichen



Organisationen der Rohingya selbst; insbesondere in Ländern, in denen sie eine beträchtliche
Diaspora bilden. Das hat für viele Frauen eine Gelegenheit geschaffen, aus ihrer traditionellen Rolle
auszubrechen und aktiv an der Mobilisierung der Rohingya-Diaspora mitzuwirken.

Humanitäre Hilfe bietet Chancen
Frauen der Rohingya-Diaspora sind, anders als im öffentlichen Diskurs oft dargestellt, aktive
Akteur*innen, die in der Lage sind, aus traditionellen Rollen auszubrechen und gleichzeitig die
Sache von Millionen vertriebener Rohingya voranzubringen. Wie verschaffen sie ihrer Stimme in den
Ländern, in denen sie leben, Gehör und welche lokalen Faktoren begünstigen oder behindern diesen
Prozess?

Wir haben dazu mit geflüchteten Rohingya-Aktivistinnen aus der ganzen Welt gesprochen. Wir
wollten herausfinden, wie die Zwangsvertreibung und das Leben im Exil sie zu ihrer Rolle gebracht
haben. Dabei wurde uns klar, dass der Konflikt in Myanmar und die daraus resultierende
Vertreibung einen bedeutsamen Wandel in den traditionellen Geschlechterrollen der Rohingya
ausgelöst und vielen Frauen die Möglichkeit gegeben hat, wichtige und sichtbare Akteur*innen der
Zivilgesellschaft im Ausland zu sein. Dabei ist der intersektionale Rahmen zu berücksichtigen, da
Race, Geschlecht, Alter, sozioökonomischer Status und die Situation im Gastland wichtige, sich
überschneidende soziale Faktoren sind, die die Frauen in ihrem Aktivismus beeinflussen.

Rohingya-Frauen lernen in einer von Rohingya-Frauen geführten Schule in einem Geflüchteten-
Lager in Bangladesch 2019 © UN Women Asia & the Pacific, CC BY-NC-ND 2.0



Geflüchteten-Lager als politische Räume
„Wir wollen, dass humanitäre Einsätze unseren spezifischen Bedürfnissen entsprechen und von
unseren Stimmen geprägt werden“ sagt eine Rohingya-Aktivistin aus dem Geflüchtetenlager
Kutupalong in Bangladesch.

Frauen engagieren sich überwiegend in der Selbstverwaltung von Geflüchteten und humanitären
Hilfslieferungen. Sie übernehmen aber auch andere Aufgaben wie Journalismus, Online-Aktivismus,
Menschenrechts-Aktivismus sowie pädagogisches und unternehmerisches Wirken.

Aufgrund der anhaltenden Vertreibungen der Rohingya sind die Geflüchteten-Lager in Thailand und
Bangladesch ein Lebensraum, der über die zeitliche Begrenzung und den Notfallcharakter der
Verwaltung hinausgeht. Daher sind Geflüchteten-Lager politische Räume, in denen ständig um das
Recht gekämpft wird, das Leben in den Lagern zu gestalten und zu beeinflussen, wie sie verwaltet
werden.

Einbringen in soziale Bewegungen am neuen Wohnort
In anderen Ländern, insbesondere in Malaysia, den USA und Kanada, weicht das Engagement von
Frauen in den Gemeinden sehr von diesem Bild ab. Eine Rohingya-Journalistin aus Malaysia sagt:

„Ich bin es leid, die Rohingya-Frauen nur als Opfer des Krieges zu sehen; als ob ihre Identität nur
auf Unterdrückung, sexuellem Missbrauch und dem Kampf um den eigenen Lebensunterhalt
bestehen würde. Es ist viel mehr als das. Man muss die Augen öffnen und die ehrliche Absicht
haben, es zu durchschauen.“

Mehrere der interviewten Frauen sind Teil einer größeren Bewegung, deren Aktivismus sich nicht
nur auf Themen beschränkt, die ausschließlich Rohingya-Gemeinschaft betreffen, sondern die Not
von Minderheiten, anderen Geflüchteten und gefährdeten Bevölkerungsgruppen in ihren neuen
Wohnorten vertritt. Einige der Aktivist*innen beteiligten sich auch an sozialen Bewegungen wie
Fridays For Future in Schweden oder Black Lives Matter in den USA.

Bewahrung der Rohingya-Identität durch Online-Aktivismus
„Unser Ziel ist es, der globalen Rohingya-Gemeinschaft eine Plattform zu bieten, auf der sie sich
selbst, über die aktuellen Mediennarrative hinausgehend, darstellen können“ sagt eine
Digitaltrainerin aus Schottland.

Die zunehmenden Verbindungen zwischen den Diaspora-Mitgliedern bei zugleich großen räumlichen
Distanzen zwischen ihnen, führten zu wachsendem Online-Aktivismus der Rohingya-Gemeinschaften.
In den letzten Jahren haben mehrere Online-Kampagnen dazu beigetragen, Beziehungen zwischen
den vertriebenen Rohingya-Gemeinschaften in verschiedenen Teilen der Welt wiederzubeleben, ihre
Kultur neu zu gestalten und eine Plattform für den politischen Diskurs zu bieten.

Seit 2017 gibt es eine starke Zunahme von Rohingya-YouTube-Kanälen, Webseiten, Blogs und
Fernsehkanälen. Eine beträchtliche Anzahl von Frauen ist Teil dieses Engagements. Es geht dabei
nicht nur um die Behauptung einer kollektiven Identität, sondern auch um die Schaffung eines
sozialen Bewusstseins. Zugleich wird dadurch die Sprache der Rohingya in gesprochener, aber auch
geschriebener Form bewahrt. Eine junge Rohingya-Aktivistin, die als UNHCR-Freiwillige in Malaysia
gearbeitet hat, sieht den Aktivismus in den sozialen Medien so:



„Wir wollen Teil einer Generation von Rohingya-Jugendlichen sein, die die Sprache, die kulturelle
Identität und das Erbe der Rohingya mit Stolz annimmt. Dafür gibt es wenig Platz in den
traditionellen Medien. Dies versuchen wir durch Online-Engagement in unserer Sprache zu
kompensieren.“

Eine Rohingya-Frauen bei einem Empowerment Workshop in Malaysia 2016 © International
Catholic Migration Commission, CC BY-ND 2.0

Situation von Frauen in den Vordergrund rücken
Ein zentrales Ergebnis der aktiven Beteiligung von Frauen in der Diaspora ist, dass
geschlechtsspezifischen Herausforderungen, denen die meisten Frauen ausgesetzt sind, Priorität
eingeräumt wird. Oft fehlt es jedoch an konkreten Handlungen, die diese geschlechtsspezifische
Dimension berücksichtigen. Aktivist*innen wollen sicherstellen, dass humanitäre Interventionen und
die aufnehmenden Länder die besonderen Bedürfnisse von vertriebenen Frauen und Mädchen
angemessen berücksichtigen. Mehrere Frauen leiten Organisationen, die sich für das Empowerment
von Frauen und die durchgängige Berücksichtigung der Geschlechterperspektive in
Fluchtprogrammen einsetzen. Auch wenn viele Menschen ihr ‚weibliches Engagement‘ in Frage
stellen, wird im Diaspora-Aktivismus oft übersehen, dass häufig hierarchische Systeme fortbestehen,
die Geschlechtergleichstellung ignorieren.

Kampf gegen Stereotype und festgefahrene Strukturen
Politische Partizipation und zivilgesellschaftliches Engagement von Rohingya-Frauen sind nie leicht,
wie die Leiterin eines Rohingya-Frauenverbandes in Malaysia feststellt:



„Noch vor zwei Jahren war es für meine Gruppe undenkbar, neben einem Mann auf dem Podium
einer Gemeindeveranstaltung zu sitzen. Über die besonderen Bedürfnisse von Frauen zu sprechen,
war ein Tabuthema, vor allem wenn Männer anwesend waren. Aber die Krise von 2017 und der
Exodus von Millionen von uns haben uns bewusst gemacht, dass es nichts gibt, was uns aufhalten
kann. Wir wollen nicht unsichtbar sein, unseren Schmerz nicht mehr verstecken müssen.“

Es gab und gebe immer noch Stereotype darüber, was Frauen in der Gemeinschaft tun können und
was nicht. Aber hier gelte es, selbstbewusst zu sein und nicht nachzugeben, so eine Befragte aus
den USA. Die soziale und politische Teilhabe von Frauen wird dabei in erster Linie durch rechtliche
und praktische Zwänge behindert. Die doppelte Verantwortung vieler Frauen in Familie und
Aktivismus bringt sie oft in eine Situation, die viele als unlösbar bezeichnen. Weitere Faktoren sind
mangelndes Wissen und Vertrauen, Sprachbarrieren, unzureichende Finanzierungsmöglichkeiten
oder Mobilitätseinschränkungen.

Mobilisierung und transnationale Netzwerke
Für viele Frauen fühlen sich die Veränderungen, die sich im Diaspora-Aktivismus vollziehen,
dennoch wie eine Zeitenwende an. Eine Befragte aus Bangladesch drückt dies so aus:

„Seit 2017 fühle ich mich wie bei einer Achterbahnfahrt. Es gibt so viele Dinge, die sich innerhalb
und außerhalb der Gemeinde abspielen, und manchmal ist es fast unmöglich, den Überblick zu
behalten. Die Menschen unter uns, vor allem Männer, brauchen Zeit, um sich an diese neue
Situation anzupassen, in der ihre Frauen das Mikrofon übernehmen und für die Gemeinde sprechen.
Ich denke, manchmal widersetzen sich viele von ihnen aus einem Minderwertigkeitskomplex
heraus.“

Als Konsequenz sind Rohingya-Frauen trotz erheblicher Fortschritte im Vergleich zu Männern nach
wie vor unterrepräsentiert. Die Interviews zeigen, dass die Motivation der Frauen, sich zu
mobilisieren und Netzwerke aufzubauen, vor allem von einem starken Gefühl des
Transnationalismus abhängt. Ihre Handlungen werden dabei wesentlich von der Regierungspolitik
Myanmars gegenüber den ethnischen Minderheiten der Rohingya geprägt. Darüber hinaus übt die
Geflüchtetenpolitik der Regierung von Bangladesch und internationaler Organisationen Einfluss auf
die Frauen aus.



Frauen im Empfangsbereich des Frauenzentrums im Lager Balukhali in Cox‘s Bazar 2018 © UN
Women, CC BY-NC-ND 2.0

Umfeld und soziales Kapital entscheidend für Diaspora
Aktivität
Was erleichtert es einer transnationalen Diaspora, sich zu etablieren? Multikulturalismus ermöglicht
es Diasporagruppen potenziell, ihre sozialen Bedürfnisse zu artikulieren und auf globale Probleme
aufmerksam zu machen. Multikulturelle Städte bieten der Diaspora dringend benötigte
sozioökonomische und politische Plattformen, die den Aufbau von Gemeinschaften und Netzwerken
ermöglichen. Damit die Diaspora in der Lage ist, ihre Netzwerke zu erweitern und sich zu
mobilisieren, muss die Politik der Zielländer sie mit einbeziehen. Nicht-restriktive
Einwanderungsgesetze und die Akzeptanz anderer Kulturen sowie ein Arbeits- und Sozialumfeld
ohne Diskriminierung sind dafür wesentliche Faktoren. Ein solches Umfeld ermöglicht es der
Diaspora, Teil einer pluralistischen Gesellschaft zu sein, innerhalb derer sie sich engagieren und
integrieren können. In den USA und in Europa beispielsweise engagieren sich Rohingya-
Aktivist*innen für eine Vielfalt sozialer Fragen, im Falle Bangladeschs ist dies in hohem Maße
geschlechtsspezifisch und begrenzt.

Ohne soziales Kapital und ein gewisses Maß an Bildung können diese Chancen nicht verwirklicht
werden. Fast alle Befragten sind multilingual und sprechen sehr gut Englisch. Außerdem verfügt die
Mehrheit der Befragten über einen hohen Bildungsgrad (höheren Sekundarschul- bis
Universitätsabschluss). Geschlecht, Bildung und sozioökonomischer Status sind wichtige soziale
Schnittmengen, die die Fähigkeit zur Teilnahme an zivilgesellschaftlichen Organisationen
beeinflussen und in unterschiedlich privilegierte oder benachteiligte Positionen bringt.



Der technologische Fortschritt, insbesondere bei sozialen Medien, hat die Fähigkeit der
Diasporagemeinden, ein Netzwerk aufzubauen, stark beeinflusst. Zudem hat die
Internationalisierung vielen Frauen geholfen, nach vorne zu treten und die Debatte zu beeinflussen.
In Myanmar hatten sie dazu oft keine Möglichkeit; es wurde ihnen nicht erlaubt, im öffentlichen
Raum aktiv zu sein. Dies stellt eine neue Freiheit für viele Frauen dar und zeigt einmal mehr, wie
wichtig der Zusammenhang zwischen sozialen Rechten und dem Zugang zur Zivilgesellschaft ist.
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